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Neue dem freundlichen Leſerkreiſe und beſonders den Bibliotheken empfohlen
ſein ſoll. Durch dieſen Erfolg ermuthigt, hat Bierbaum ſich entſchloſſen,
auch die Moraltheologie ſeines Ordensgenoſſen Sporer un gleicher 5

eiſe
herauszugeben. Sporer (1637—1683), geboren Paſſau, ein Sohn der
Straßburger Franciscaner-Ordensprovinz, ehört zu den claſſiſchen Autoren der
Moraltheologie und wird von den älteren und Moraliſten hochgeſchätzt,
E beſonders heiligen Alphons von Liguori, Pruner, Lehmkuhl, Hurter,
D'Hannibale, deren Zeugniſſe der Herausgeber In der Einleitung anführt.
Der Neuausgabe ieg die Ausgabe Venedig 1756 zu Grunde, ve

glichen mit der Salzburger Ausgabe gon Der 7ᷓ —

Text iſt unverändert
gegeben; außer, W0 Entſcheidungen eine Aenderung herbeiführten,
was durch Aſteriscus 5 ennbar gemacht * on der mildern Auffaſſung
Sporers glb jener claſſiſche Ausſpruch Zeugnis, welchen etreffs des
Faſtengebotes den ſtrengeren Italienern und Spaniern gegenüber that
Mittant IIi Germanis tempore jejunii 8SUu Calidum COoelum,
ibum Et vVina pingnia, fructus Et 6GO0nfeeta EC.⸗ Et jejunabimus
EUuIII Ilis. (Pom. Ty 1II 11. 569.) So verdient auch leſe Neu  2  2
ausgabe des Werkes von Sporer alle Anerkennung und Unterſtützung.

Würzburg. ni  rof. IDr Goepfert
Häckelismus und Darwinismus. Eine Antwort auf Häckels
„Welträthſel“ von 17 Anton Michelitſch. Graz, Styria. 1900
140 1.70 M 17  —

Dieſe „kritiſche Beleuchtung“ der „Welträthſel“ des be —rühmten
Profeſſors in ena betrachtet CS als ihre „Hauptaufgabe, die hiloſophiſchen
Schlüſſe, welche Häckel den Thatſachen zieht, controlieren“ (Vor⸗
wort  „ namentlich die Luftſprünge vorzuführen, durch velche der „deutſche
Darwin“ alle n der Entwickelung zurückgebliebenen Affengeſchlechter 3u
Schanden macht, indem S fertig bringt, über eine Reihe unn  11  ber
brückbaren Klüften hinwegzuhüpfen, Wirkungen ohne rſachen, Fortſetzungen
ohne Anfänge und dergleichen mehr 3u conſtruieren (anthropologiſcher Theil:
der Menſch, Seite 1—43) 0 die an Wahnſinn grenzende Selbſtver

—
nichtung zu brandmarken, womit der übergelehrte Zoologieprofeſſor das 36
ſammte Geiſtesleben des Menſchen, mithin auch ſeine eigene Wé

uſchaft,
3u einem Product der mechaniſchen Stoffbewegung degradiert Ycholo⸗
giſcher Theil: die Seele, Seite 47— 77); das Kartenhaus zu zerſtören,
das Häckel nach dem Vorhild de alten Demokrit, uinit allen materialiſtiſchen
Gottesleugnern Im Bunde, In ſeiner „  V  IV  elt ohne Gott“ aufgeſtellt hat

Schade, daſs dem Herrn Verfaſſer die Schri „Menſch der E
von Dr Aumu  CV (Ravensburg, Kitz 1900) noch nicht zugänglich war,
die rein anatomiſchen Standpunkte dem en  en „den Wirbelthieren
wie allen anderen Thierſtämmen gegenüber eine ſelbſtändige Stellung“ vin.
diciert, „wie dies auch ſtet dem Bewuſstſein der gebildeten enſ

ei und
beſonders der Jahrtauſende alten Beobachtung des geſunden Menſchenver—
ſtandes entſprochen hat.“ „Erſt dem Hexenſabbath der darwiniſtiſchen Herrſchaft
mit ihrer craſſen Begriffsverwirrung und ihren unvergohrenen und ungeklärten
Theorien war es vorbehalten, daſ man vor Gumen den Wald nicht mehr ſah 4*
Ebenſo urtheilt dieſer Arzt über die Ergebniſſe der Paläontologie.
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(3 kosmologiſcher Theil: die Welt, Seite 1—9 endlich der craſſen
Ignoranz und dem teufliſchen Cynismus heimzuleuchten, womit der ebenſo
boshafte als re Spötter die chriſtliche Lehre von Gott, Chriſtus, Maria,
Himmel, Hölle W lächerlich zu machen ſucht (4. theologiſcher Theil
Gott, Seite 93 —140).

Verfaſſer hat ſeine Aufgabe beſtens gelöst. Er hat die Un viſſen⸗
ſchaftlichkeit, Inwiſſenheit, Unehrlichkeit und Unverſchämtheit Häckels offen
an den Pranger geſtellt. Das iſt zwar auch von anderer Seite chon mehr⸗
fach geſchehen, aber ein ˙ zuſammengedrängtes Gruppenbild ſchier Namen⸗
Oſer Ungereimtheiten, Oberflächlichkeiten, Entſtellungen, Verleumdungen un
Ungezogenheiten begegnet uns hier zum erſtenmale. 2— empfehlen dem
hochwürdigen Clerus, dieſes Bild aufmerkſam zu betrachten und gelegent⸗
ich denjenigen vorzuhalten, welche von dem atheiſtiſchen X.  V  Jahn de Häckelis⸗
n  Us irgendwie angeſteckt ſind.

Fulda rof Ir Wéĩ Arenhold.
Der Buddhismus nach ſeiner Entſtehung, Fortbildung und Ver

breitung. ne culturhiſtoriſche Studie von IDr Iſidor Silbernagl,
Univerſitäts⸗Profeſſor un München. 41 und 196 G 8 München,

Lentner. 1891 MS — 3— 3.60
Vorliegende Arbeit wurde mir 2  m Sommer 900 5  Ur Beſprechung

geſandt, eln Umſtand, den ich zur Erklärung des großen Abſtandes wiſchen
dem Erſcheinen des Buches und der Veröffentlichung dieſer Zeilen nich
unerwähnt laſſen darf. Uebrigens hat eſe Verſpätung für das Buch ſelbſt
auch einen ortheil. Es iſt aber ſchon etwas, heute ein uch nach
zehn Jahren noch In dieſer Elfe empfohlen werden kann. Die zehn Jahre haben
nämlich ſeinem Werte keinen Eintrag gethan Die ſeitdem erſchienene LAiteratur
über den Buddhismus hätte auch den Verfaſſer Qaum In die Lage geſetzt, den
Leſer beſſer über den wichtigen Gegenſtand zu orientieren. —  ( Modekrankheit
jener Europäer, we  96e in den letzten Jahrzehnten den Buddhismus In ern
Syſtem ſeltener Weisheit zurechtlegen wollten, hat eben eine krankhafte
Literatur erzeugt. Die vorliegende Arbeit ſchildert dagegen nach den beſten
Forſchern nüchtern und (ar das Weſen Ind die Geſchichte de Buddhis⸗
mus als des Verſuches, die indiſche Religionsphiloſophie populariſieren.
—  — weite Verbreitung des Bu  hismu macht S jedem wiſſenſchaftlich Ge.
bildeten 3u einer Art Pflicht, ſich 0  I ſeine Entſtehung un ſeinen Beſtand
zu orientieren. Die Theologieſtudierenden der Müunchner Univerſität können
von Glück reden, daſs ſie Urch die dieſem Buche zu Grunde liegenden
Vorleſungen n die Kenntnis dieſer t von Religion, welche faſt 350 Millionen
Menſchen gefangen hält, eingeführt wurden. Der poſitive Nutzen für die
tiefere Erkenntnis des Chriſtenthums iſt Urch den Vergleich mit dieſen

1

1
Zerrbilde der Wahrheit nicht gering anzuſchlagen. Die beſchämende Thatſache,
daſs heute eine nzahl von Gehildeten Europas den Buddhismus, der un
ſeiner Heimat dem Zerfalle entgegengeht, dem Chriſtenthum vorziehen, V  Heil
ſie darin die dogmenloſe Humanitätsreligion gefunden zu haben glauben,
macht 8 ferner ſehr wünſchenswert, daſs zumal katholiſche Theologen ſich


